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Teſegraphiſche Depeſchen. 
Ratzeburg, Dienſtag, 17. September. 
In der heutigen Ritters und Landſchaftsſitzung des 
Herzogthums Lauenburg wurde ein geſtern geſtellter 
Antrag auf Realunion mit Preußen mit 10 Stimmen 
gegen 7 durch Uebergang zur Tagesordnung, und 
ein Antrag auf Einführung der Wechſelſtempelſteuer 
mit 14 Stimmen gegen 3 abgelehnt. Ein Antrag 
auf Einführung des peeußiſchen Berggeſetzes von 1865 
wurde einer Kommiſſion zur Berichter ſtattung über · 
wieſen. 
Hannover, Dienſtag 17. September. 

Auf Grund der heute publicirten Kgl. Kabinets ordre 
vom 14. September, durch welche das hieſige Ge⸗ 
neralgeuvernement aufgehoben und Graf Otto 
don Stolberg⸗Wernigerode zum Oberpräſidenten der 
Provinz Hannover ernannt wird, hat derſelbe fein 
Amt mit einer in der „Neuen hannöverſchen Zeitung“ 
veröffentlichten Anſprache an die Provinz angetreten. 
In einer zweiten Anſprache nimmt der bisherige 
Generalgouverneur, General v. Voigts⸗Rhetz, von 
der Bevölkerung Abſchied. 

Reichenberg, Dienſtag 17. September. 
Der Reichskanzler Frhr. v. Beuſt empfing heute 
Vormittags die Behörden, Korporationen und Vereine, 


wohnte ſodann einer feſtlichen Verſammlung der Handels- 
— und beſuchte mehrere induſtrielle Etabliſſe⸗ 


ments der Umgegend. Nachmittags findet ein von der 
ſtädtiſchen Vertretung und der Handelskammer veran⸗ 
ſtaltetes Feſtmahl ſtatt. 

„Karlsruhe, Dienſtag 17. September. 

Die Abgeordnetenkammer hat den Adreßentwurf nach 
Antrag der Kommiſſion mit allen gegen 5 Stimmen 
angenommen. 

Aus dem Haag, Montag 16. September. 
Heute fand die Eröffnung der Kammer durch den 
König ſtatt. Die Thronrede bezeichnet die innere 
Lage als befriedigend und kündigt Geſetzentwürfe an, 
welche die Armeevermehrung, die Herabſetzung des 
Zeitungsſtempels, die Konſularrechte und den höheren 
Unterricht betreffen. Die Thronrede hebt hervor, 
daß die Lostrennung Limburgs von Deutſchland 
internationale Anerkennung gefunden habe; daß ſich 
erner die Scheldearbeiten als unſchädlich erwieſen 
und die Freundſchaftsbeziehungen zu Belgien ſich 
befeſtigen. 

Petersburg, Dienſtag 17. September. 

Die hieſige „Börſenzeitung bringt die Anweſenheit 
der Herren Karl und Ferdinand v. Rothſchild mit 
dem Verkaufe der Nikolalbahn in Verbindung. Beide 
othſchild reiſen von hier nach Moskau und Livadia. 


Norddeutſcher Reichstag. 

4. Sitzung. Dienftag, 17. September. 
Der Reichstag wählte in ſeiner Sitzung vom 
Dienſtage für die nächſten vier Wochen zu ſeinem 
erſten Präſidenten den Abg. Sim ſon mit 132 Stimmen 
auf den Grafen E. zu Stolberg fielen 53 St. der 
conſervativen Partei und je 1 auf Graf Schwerin 
und v. Fordenbed). Präſident Simſon nahm die 
Wahl an und forderte das Haus zunächſt auf, durch 
erhebung von den Sitzen dem Alterspräſidenten ſeinen 
Dank auszuſprechen. Zum erſten Vicepräſidenten 
wurde der Herzog v. Ujeſt mit 158 St. gewählt. 
Dr. Löwe erhielt 27 St. der Linken und die Abg. 
ries, Wagener, Kantack und v. Arnim Heinrichsdorf 
je 1 Stimme.) Im Namen des zur Zeit abweſenden 
Herzogs v. Ujeft erklärte Präſident Simſon, daß er 
die Wahl annimmt. — Zum zweiten Vicepräſidenten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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wurde der Abg. v. Benningſen mit 99 Stimmen 
gewählt. (v. Arnim⸗Heinrichsdorf erhielt 44, Dr. Löwe 
29, v. Münchhauſen und v. Forckenbeck je 2, 
Dr. Braun (Wiesbaden) und v. Rothſchild je 1 St.) 
Der Abg. v. Benningſen nahm die Wahl mit einem 
kurzen Dankesworte an. Für die nächſten vier Wochen 
ſind alſo dieſelben drei Präſidenten, wie in dem 
erſten Reichstage, wiedergewählt. Zu Quäſtoren hat 
der Präſident Simſon die Abgg. v. Auerswald und 
Aßmann berufen. Das Reſultat der Schriftführer⸗ 
wahl wird Mittwoch mitgetheilt werden. Nächſte 
Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. Tagesordnung: Ent⸗ 
gegennahme von Mittheilungen des Bundespräſidiums 
und Wahlprüfungen. Es ſind bis jetzt von 207 
eingegangenen Wahlacten 195 erledigt, es reſtiren 
alſo noch 12. 


Politiſche Rundſchan. 

Das Urtheil des Auslandes über die Reichstags⸗ 
Eröffnungsrede geht im Allgemeinen dahin, daß ſie 
bedeutſamer ſei durch das, was ſie zu ſagen nicht 
für nöthig finde, als durch das, was ſie ſage, be⸗ 
redter durch Schweigen, wie durch Worte. Man 
erkennt in ihr ein ſtolzes Selbſtbewußtſein, welches 
nach Thaten beurtheilt ſein will und gar nicht mehr 
daran denkt, daß es in feinem Schaffen beirrt wer- 
den könne. „Die preußiſche Regierung behält ſich 
vor, zu handeln, oder zu reden, je nachdem das Eine 
oder das Andere an der Zeit iſt“, bemerkt ein großes 
öſterreichiſches Blatt und verweiſt mit eingeſtandenem 
Neide auf das dem Reichstage übergebene Arbeits⸗ 
Programm, welches, wenn ausgeführt, den nord⸗ 
deutſchen Bund nicht blos in ſeiner Conſolidirung 
ein gut Stück weiter fördern, ſondern auch den na⸗ 
tionalen Intereſſen Deutſchlands überhaupt mächtig 
entgegenkommen müſſe, und ein franzöſiſches Blatt 
meint: „Was ſoll König Wilhelm ſich weitläufig 
über feine nationalen Ziele ausſprechen ? Hat doch 
ſchon der Großherzog von Baden die Eröffnungsrede 
zum Voraus ergänzt.“ 

Wenn wir von allen dieſen Urtheilen abſtreifen, 
was die Mißgunſt ihnen böswilliger Inſinuation bei⸗ 
miſcht, ſo können wir dem Kern derſelben bereitwillig 
beitreten. Es iſt wahr, daß Preußen die That dem 
Worte vorzieht, daß es um jeden Augenblick geizt, 
welcher der Conſolidirung des begonnenen Werks zu 
Gute kommen kann, und daß es ohne Bangigkeit dem 
nothwendigen Entwicklungsgange der deutſchen Dinge 
vertraut, ohne ihn durch unzeitige Haſt zu compro⸗ 
mittiren. 

Die offiziöſen Korreſpondenten ſtoßen heute uni- 
sono ins Horn, um der Welt die Nachricht zu ver⸗ 
künden, daß die Seeſchlange des Beſuchs Napoleons 
am hieſigen Hofe endlich erlegt iſt — er kommt nicht, 
das ſteht jetzt feft. Und daran werden nun eine 
Menge Wenn's und Aber's geknüpft, wie der Beſuch 
nur ſtattfinden könne, wenn Napoleon den Wunſch 
dazu ausſpräche, und wie dieſer Beſuch ein eminentes 
Friedensſympton wäre, wenn er aus der Initiative 
Napoleons hervorginge, und was ſonſt noch alles 
für Wenn's geltend gemacht werden. 

Daß die viel beſprochenen Documente des Kaiſers 
Maximilian über die vor ſeiner Thronbeſteigung mit 
Napoleon gepflogenen Verhandlungen jemals an die 
Oeffentlichkeit kommen werden, ſcheint mehr als zwei⸗ 
felhaft zu ſein, denn einerſeits wird behauptet, es 
exiſtirten derlei Documente gar nicht, anderſeits ver⸗ 
lautet, Maximilian hätte vor Beginn des fo unglück⸗ 
lich verlaufenen Feldzuges gegen Juarez verſchiedene 


Papiere an den Marquis de Corio, ſeinen Geſandten 
in Brüſſel, gefandt, mit der Weiſung, ihm dieſelben 
entweder wieder zurückzuſtellen, oder ſie nach ſeinem 
Tode zu verbrennen, wonach der Beauftragte auch 
verfahren iſt. Das iſt aber auch ganz gleichgiltig, 
denn an dem Urtheil der Nachwelt über die Rolle 
des Kaiſers Napoleon in dem Mexicaniſchen Drama 
wird dadurch nichts geändert. 

Unſre Leſer erinnern ſich wohl, daß wir mit einer 
Art von Spott die Befürchtungen jener politiſchen 
Geiſterſeher aufgenommen haben, welche da meinten, 
daß es bei dem fogenannten Hinziehen der Demolirung 
der luxemburgiſchen Feſtungswerke auf eine Ueber⸗ 
rumpelung der Feſtung durch die Franzoſen abgeſehen 
ſein könnte. Wie ſehr wir darin Recht gehabt, be⸗ 
weil’t eine neuere Mittheilung aus Luxemburg, nach 
welcher die Schleifung der Feſtungswerke begonnen 
hat und mit der Sprengung der Pfeiler, welche die 
Paſſoge zwiſchen den Thoren am Wege zum Central⸗ 
bahnhofe hinderten, bereits der Anfang gemacht worden 
iſt. — So löſen ſich vor und nach alle die Phan⸗ 
tome der Conjecturalpolititer in Nebel auf! 

Nach zuverläſſigen Nachrichten aus den verſchie⸗ 
denen Provinzen Italiens gehen überall die Vor⸗ 
bereitungen zum Verkauf der Kirchengüter rüſtig vor⸗ 
wärts, ſchreibt man aus Florenz. Die Provinzial⸗ 
Commiſſtonen zur Ueberwachung deſſelben, die ſchon 
ſeit einigen Tagen eifrig an der Eintheilung und 
Einrichtung der einzelnen Parcellen arbeiten, haben 
zum großen Theile dieſes ihr Werk ſchon vollbracht. 
Die Regierung iſt noch immer feſt entſchloſſen, ſich 
nicht zu unvortheilhaften Combinationen mit Geſell⸗ 
ſchaften von Banquiers oder Capitaliſten einzulaſſen. 

In der Römiſchen Frage bereitet ſich eine neue 
Phaſe vor. Es heißt nämlich, Frankreich beabſich⸗ 
tige dem Florentiner Hofe umfaſſende Zugeſtändniſſe 
in Bezug auf Rom zu machen, um auf dieſe Weiſe 
aus feiner gegenwärtigen Iſolirſtellung aus Europa 
herauszukommen, was ihm durch die Salzburger Reife 
bekanntlich nicht gelang. In Rom ſelbſt ſcheint man 
eine beſtimmtere Ahnung von der Vergänglichkeit 
aller weltlichen Dinge, ſelbſt der „weltlichen Macht“, 
zu bekommen, wofür die Thatſache ſpricht, daß Car⸗ 
dinal Antonelli dem Exkönig von Neapel den bringe 
lichen Rath ertheilt hat, den Kirchenſtaat zu ver⸗ 
laſſen, da man nicht wiſſen könne, was paſſirt; 
der Papſt rüſte ſich vorläufig energiſch zum Wider⸗ 

ande. 

a Wenn die Noth am größten, iſt die Hilfe am 
nächſten, ſagt ein altes Sprichwort, deſſen Wahrheit 
der Papſt jetzt an ſich erfahren ſoll. Da nämlich 
die franzöſiſche Fremdenlegion nach ihrer Reorga⸗ 
nifation bald nur noch dem Namen nach in Rom 
bekannt ſein dürfte, hat ſich der Verein emigrirter 
polniſcher Geiſtlicher erboten, dem heiligen Vater 
eine polniſche Legion zur Vertheidigung feiner welt⸗ 
lichen Macht zu ſtellen, wozu augenblicklich die größten 
Anſtrengungen gemacht werden. Aber trotz allen 
guten Willens wird der Papſt doch wohl mit dem 
guten Willen fürlieb nehmen müſſen, denn es laſſen 
ſich ungeachtet des hohen Handgeldes (100 Fres.) 
doch nur ſehr wenige Polen anwerben — es hat 
eben Keiner Luſt, ſich an dem Verweſungsprozeß 
eines Leichnams zu betheiligen. 

Aus Spanien wird ſchon wieder einmal gemeldet, 
daß die „letzten Banden“, welche ſich in Catalonien 
befanden, verſchwunden ſind, und daß im ganzen 
Lande Ruhe herrſche. Dieſen ſchon oft dageweſenen 
„letzten Banden“ folgen, wie bei den Kunſtreitern, 


nun wahrſcheinlich noch die „allerletzten“ und „un« 
widerruflich letzten“, worauf ein neuer Cyelus be⸗ 
ginnt. 


— Während im vorigen conftituirenden Reichstag 
vier iſraelitiſche Deputirte aus den norddeutſchen 
Bundesſtaaten ſaßen: die Herren Dr. Rée aus 
Hamburg, Commerzienrath L. Reichenheim und Aſſeſſor 
Lasker aus Berlin, ſowie der Baron v. Rothſchild 
aus Frankfurt a. M., find diesmal Überhaupt nur 
die beiden letztgenannten Männer in's Parlament 
gewählt worden. Dagegen ſitzen zur Zeit in der 
geſetzgebenden Verſammlung Italiens acht Juden, 
obgleich die Anzahl ihrer Glaubensgenoſſen dort 
äußerſt gering iſt und kaum den tauſendſten Theil 
der chriſtlichen Bevölkerung ausmacht. 

— In den nächſten Tagen wird eine Verſchmelzung 
der Altliberalen mit den Freikonſervativen ſtattfinden; 
über die Benennung iſt man noch nicht einig. Man 
ſchwankt zwiſchen den Bezeichnungen: National-fon- 
ſervative Partei und nationales Centrum. 

— Der General der Infanterie Herwarth v. Bits 
teufeld I., Commandeur des 8 Armee Corps, iſt, 
wie man hört, zur Uebernahme einer Armee-Juſpection 
deſignirt, während als deſſen Nachfolger in feinem 
bisherigen Wirkungskreiſe der General der Infanterie, 
General⸗Adjutant des Königs, früher Commandirender 
des J. Armee⸗Corps und zuletzt Gouverneur von 
Dresden, v. Bonin, bezeichnet wird. 

— Das Herannahen des erſten Octobers, an 
welchem die preußiſch⸗oldenburgiſche Militärconvention 
in Kraft tritt und die Reorganiſation des Contingentes 
beendet ſein muß, macht ſich ſchon mannichfach be⸗ 
merkbar, ſchreibt man aus Oldenburg. Unſere 
Officiere haben ſich bereits erklärt, ob fie den Ueber ⸗ 
tritt in preußiſche Dienſte oder die Penſion wählen. 
Die meiſten haben das erſtere vorgezogen. 

— Die Erfahrungen des vorjährigen Feldzuges 
haben das bisherige Etappenſyſtem als mangelhaft 
herausgeſtellt. Auch dieſem wichtigen Zweig der 
Armeeverwaltung ſoll eine entſprechende Umgeſtal⸗ 
tung verliehen werden, zu welchem Zwecke eine Com⸗ 


miſſion von Offizieren zu Berathungen zuſammentreten⸗ 


wird. — 

— Während des Jahres 1866 traten 6464 junge 
Leute als Freiwillige in die preußiſche Armee ein. 
Davon legten 2680 eine einjährige Dienſtzeit zurück, 
während die übrigen 3784 ſich zu einem dreijährigen 
Dienſt verpflichteten. 

— Die däniſche Antwort⸗Depeſche vom 10. oder 
11. September iſt in Berlin mitgetheilt. Aus der 
Depeſche ſelbſt geht hervor, daß der däniſche Miniſter 
Herrn v. Quaade mit der Einleitung der Verhand⸗ 
lungen beauftragt hat, während ſpäter für ſpezielle 
Fragen Fachmänner bezeichnet werden ſollen. Ent⸗ 
gegengeſetzte Nachrichten ſind unbegründet. 

— Im nächſten Monat ſteht die Theilung des 
vom verſtorbenen Geh. Reg.-Raths Prof. Böckh 
hinterlaſſenen Vermögens bevor, das ſich auf mehr 
als 150,000 Thlr. belaufen fol. 

— Der ſtändige Ausſchuß in Waldeck hat ſich 
bereits für den Vertrag mit Preußen ausgeſprochen, 
und es möchte an der Annahme durch den Landtag 
nicht zu zweifeln ſein. 

— Die Fürſtenreiſen in Süddeuiſchland dauern 
fort. Kaiſer Franz Joſeph ſcheint ſeine Schwägerin 
aus der Schweiz nur darum ſelber abgeholt zu haben, 
um im Vorbeigehen in München vorſprechen zu 
können, und daran hat ſich eben ſo unerwartet ein 
Beſuch des Königs von Bayern in Stuttgart an⸗ 
ſchließen ſollen. 

— Wie authentiſch verlautet, trägt Ungarn zu 
den übrigen gemeinſamen Laſten 30 und das dies- 
ſeitige Oeſterreich 70 Procent bei; zur Verzinſung 
der Staatsſchulden wird Cisleithanſen vorweg mit 
25 Millionen belaſtet, ſodann Ungarn mit 28 und 
Cisleithanien mit 72 Procent. 

— Aus Prag wird gemeldet, daß die Polizei 
mehreren am Gewerbe⸗Inſtitut ſtudirenden Ruſſen 
wegen mangelnden Studienausweiſes befohlen habe, 
die Stadt in 24 Stunden zu verlaſſen. 

— Wie man aus Paris berichtet, iſt es jetzt 
ſicher, daß Rothſchild die neue öſterreichiſche Anleihe, 
es find 4- bis 500 Millionen, übernimmt. 

— Die Nachricht, daß der Kaiſer von Rußland 
in Geiſteskrantheit verfallen, iſt aus polniſchen Krei⸗ 
ſen entſprungen. Daß der Kaiſer überhaupt leidend 
ſei, wird auch jetzt noch behauptet. Graf Berg iſt 
telegraphiſch zum Czaren berufen worden. Wie 
außerdem von Warſchau gemeldet wird, ſind einige 
preußiſche Inſtruktoren für ruſſiſche Truppen ange⸗ 
kommen. Die große Thätigkeit, welche im Arſenal 
herrſcht, beweiſt, daß es ſich um die Herſtellung 
Ban Zündnadel⸗Gewehren nach preußiſchem Muſter 
andelt. 


— Aus Warſchau wird geſchrieben, zu Neujahr 
werde die Eintheilung Polens in zwei Gouvernements 
erfolgen und die Bezeichnung „Königreich“ aufhören. 

— Die wichtige türkiſche Stadt Enos iſt gänzlich 
abgebrannt. In der volkreichen Stadt waren nur 
zwei Waſſerſpritzen! Vier Kirchen, die ſchönſten 
Häuſer (2000 an Zahl), 200 Läden, der Palaſt 
des Gouverneurs, kurz die ganze Stadt wurde ein 
Raub der Flammen. Der Schaden beläuft ſich auf 
30 Mill. Piaſter, aber erſt ſpäter wird ſich die Höhe 
des Verluſtes herausſtellen. 

— Merxikaniſche Journale veröffentlichen Documente, 
nach welchen die Zahl der in Folge des Blut⸗Deeretes 
Maximilians in Mexiko erſchoſſenen Perſonen ſich 
auf 9244 beläuft. Trotz der Größe dieſer Zahl 
wird behauptet, daß ſie noch unter der Wahrheit bliebe. 
— —ͤ— — —— — — —- —— — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 18. September. 

— Der hierjelbft kürzlich zum Major beförderte 
Hauptmann v. Thießen vom 44. Inf. Regt. iſt 
zum 9. Inf.⸗Regt. verſetzt worden. 

— Bei der Armee wird bekanntlich mit dem 1. October 
e. die feit Jahren als nothwendig anerkannte Gehaltsver⸗ 
beſſerung der unteren Oſſtzierchargen eintreten. Dem 
Vernehmen nach iſt der Minimalſatz für die Seconde⸗ 
lieutenantscharge auf jährlich 300 Thlr. feſtgeſtellt, 
in demſelben Verhältniß eine Erhöhung des Gehalts 
bis zum Hauptmann 1. Klaſſe beabſichtigt. Die 
bisherigen Unterſchiede der hohen und niedrigen Ge⸗ 
hälter bei den Stabeoffizieren (Oberſten und 
Majoren) je nach der Anciennetät, fallen fort, und 
rücken die in diefe Chargen Beförderten ſofort in 
den Vollgenuß der bisherigen höchſten Competenzen. 

— Wegen der Renovirung des hieſigen Garniſon⸗ 
Lazareths ſchweben noch die Verhandlungen, und wird 
ſich die Ausführung wohl bis zum Frühjahr hin⸗ 
ziehen, da dieſelbe mehrere Monate in Anſpruch 
nehmen dürfte. Aerztlicher Seits ſind Drainirungen 
an den Fundamenten, ſowie innerer und äußerer 
Oelanſtrich als unumgänglich notbwendig bezeichnet. 
Auch ſind die Mauern trocken zu legen, da bekannt⸗ 
lich das Gebäude auf einem ſehr ſumpfreichen Ter⸗ 
rain ſteht. a 

— Die Anfertigung der Militairbekleidungsſtücke 
nach den neuerdings Allerhöchſt befohlenen Formen 
wird ſehr eifrig betrieben, und ſahen wir geſtern 
ſchon Probeſtücke davon für Huſaren. Dieſelben be⸗ 
ſtehen in enganſchließenden Reithoſen mit breiten 
weißen Streifen, weiß paspelirten Schaftſtiefeln und 
Sporen mit Schwanenhälſen. Die Uniformſtücke 
ſind ſehr kleidſam und kennzeichnen den leichten 
Kavalleriſten. 

— Der Miniſter hat den Grundſatz aufgeſtellt, 
daß Elementarlehrer für „Beamte im unmittelbaren 
Staatsdienſte nicht zu erachten ſind.“ 

— Die Klagen über Verödung der Schiffswerften 
werden jenſeits wie dieſſeits des Oceans laut. 
Die Schifffahrt hängt weſentlich ab von dem 
Standpunkt des Verkehrslebens; ſobald auch nur 
einzelne Zweige in's Stocken gerathen, wirkt ein 
ſolcher Umſtand weſentlich auf die Frachten ein, und 
die Schiffer ſind genöthigt, beſtimmte Linien, auf 
denen ſie früher ihr Brod ſuchten, aufzugeben und 
neue Frachten zwiſchen anderen Häfen nachzuſuchen. 
Es iſt bekannt, daß ſeit Jahren die Frachten um ein 
Viertel ihrer früheren durchſchnittlichen Höhe gefallen 
ſind. Den geſunkenen Frachten gegenüber iſt aber 
der Preis für Proviant, die Heuer und Löhnung 
der Beſatzung, die Hafen- und Ungelder nicht ent⸗ 
ſprechend gefallen, ſo daß hieraus leicht folgt, wie 
die Verzinſung des Anlage- und Baukapitals auch 
mäßigen Wüuſchen in keiner Weiſe genügen kann. 
Hat nun eine Ueberproduction mehr Schiffe dem 
Handel zur Verfügung geſtellt, als dieſer beſchäftigen 
kann, fo wird ſelbſiverſtändlich die geringere Bau- 
thätigkeit allmälig wieder das rechte Verhältniß 
zwiſchen der Nachfrage und dem Angebot von Schiffs⸗ 
räumen herſtellen und die Ausgleichung herbeiführen. 

— Die Vorrichtungen zum Abtrennen der Brief- 
marken von einander haben ſich ſo ſchlecht bewährt, 
daß man jetzt den kreisförmigen Ausſchnitt um die 
einzelnen Marken verſuchen will, wie dies in Frank- 
reich üblich iſt. 

— Die Vorleſungen zum Beſten des Diakoniſſen⸗ 
Krankenhauſes für das vorliegende Winterſemeſter 


beginnen am 10. December c. und werden in Zeit⸗ 


räumen von 4 zu 4 Wochen fortgeſetzt. Die Vor⸗ 
träge werden von den Herren Diviſ.-Pred. Collin, 
Oberlehrer Dr. Sonnenburg, Reg.⸗Rath Ohlert 
und Oberlehrer Dr. Eichhorſt gehalten werden. 
— Die Stadtbau-Deputation wird mit der Ver⸗ 
breiterung der Mottlau zunächſt am Baſtion Braun ⸗ 
roß vorgehen, woſelbſt die Mottlauer⸗Fähre landet 


und das jenſeitige Ufer, ohne Beeinträchtigung der 
Paſſage, noch bedeutend abgegraben werden kann. 
Zuvörderſt ſollen die alten Pfähle herausgezogen 
und dann das zurückverlegte Ufer durch Bohl⸗ und 
Mauerwerk feſtgelegt werden. 

— Die Gymnaſtiker-, Ballet-, Luft- und Seiltänzer⸗ 
Geſellſchaft des Herrn Direetor F. Braatz begann 
geſtern Abend im Selonke'ſchen Etabliſſement ihr 
Gaſtſpiel vor einem zahlreichen Publikum. Es liegt uns 
fern, der vor kurzer Zeit engagirt geweſenen Alphonſo'⸗ 
ſchen Geſellſchaft ihren Künſtlerruhm kürzen zu wollen, 
dennoch müſſen wir geſtehen, daß die käünſtleriſchen Lei⸗ 
ſtungen der Braatz' ſchen Geſellſchaft eine höhere Stufe 
der Vollkommenheit erreicht haben. Die Parforce- und 
Contre⸗Ballancen auf verſchiedenen frei auf dem Seil 
ſtehenden Mobilien, ausgeführt von Frl. Euphroſine 
Braatz, ſo wie deren Tänze und Sprünge auf dem 
niedern geſpannten Setl, entzücken durch Kühnheit und 
Eleganz der Bewegungen. Die in dieſer Beziehung un ⸗ 
erreicht daſtehende Künſtlerin hat zwar ihre Kühnheit 
ſchon einmal büßen müſſen, doch iſt ihre Liebe für die 
Kunſt dadurch um nichts geringer geworden. Die Pro- 
ductionen der Herren Otto und Guſtav Braatz am 
Doppel⸗Trapez laſſen beinahe vergeſſen, daß wir hier 
Unſeresgleichen vor Augen haben, denn wenn uns auch 
bereits eine „affenartige Geſchwindigkeit“ nachgerühmt 
wird, fo find dieſe zwiſchen Himmel und Erde mit höchſt 
eleganten Gliederbewegungen ausgeführten Produettonen 
doch ſelbſt von unſerm nachgerühmten Standpunkte aus 
noch bewundernswertb zu nennen. Einer von den 
Brüdern gemeinſchaftlich ausgeführten Rückenwelle konnte 
das Auge kaum in den Umdrehungen folgen. Die 
Kautſchuck Productionen des Fräul. Emmy Braatz 
verſetzten die Zuſchauer in ſolchen Enthuſiasmus, daß 
dieſelbe drei Mal hintereinander hervorgerufen und 
applaudirt wurde. Die Künſtlerin beſitzt die Gabe, die 
fabelhafteſten Körperverdrehungen durch Eleganz der 
Ausführung zur Augenweide zu machen. Der kleine 
Clown Ricardi iſt eine höchſt poſſirliche Figur 
und war fofort der erklärte Liebling des Publikums. 
Unter Verleugnung aller Lebensfähigkeit ließ er ſich von 
den Füßen des Hrn. O. Braatz in derſelben Weiſe 
zum balaneirenden Spielzeug benutzen, wie die Künſtler 
ſonſt Ballons und Gefäße gebrauchen. Die von der 
ganzen Geſellſchaft zum Schluß auf zwei freiſtehenden 
Leitern ausgeführten akademiſchen Stellungen ergögten 
den Blick im höchſten Grade durch die Verwirklichung 
der kühnſten Ideen im luftigen Raume, wobei das Auge 
wohlgefällig auf den prächtigen Coſtümen weilt, welche 
im Lichtglanz ihr ſchönes Colorit entfalten. Hr. Selonke 
hat mit der Künſtlergeſellſchaft eine Acquifition gemacht, 
die wohl zu der Annahme berechtigt, daß ein fo zahl- 
reicher Beſuch als der geſtrige allabendlich den Vorſtel⸗ 
lungen beiwohnen wird. Der Applaus des im höchſten 
Grade befriedigten Publikums erneute ſich nach jeder 
Piece, und konnte man, ohne zu übertreiben, ſagen, die 
Hände kamen gar nicht zur Ruhe. Das hieſige Publi- 
kum kann zwar im Allgemeinen als ein ſehr Dankbared 
bezeichnet werden, aber hier wurde wirklich die Kunſt 
belohnt. 

— Ein geſtern mit dem Eilzuge hier angekommener 
Paſſagier, welcher ſeinen Namen uns genannt hat, 
theilte mit, daß auf der Fahrt zwiſchen Hohenſtein 
und Prauſt ein Steinwurf das Koupefenfter zer⸗ 
trümmerte und ſicherlich Jemanden verletzt haben 
würde, wenn nicht ſämmtliche Inhaber des Coupe's 
angelehnt geſeſſen hätten. Die Kgl. Eiſenbahnver⸗ 
waltung wird hierauf aufmerkſam gemacht, um mög ⸗ 


licherweiſe ſolchen Buben abzufaſſen und zur Beſtra⸗ 


fung zu ziehen. 


— Vor einigen Tagen wollte ein der deutfchen . 


Sprache nicht mächtiger Reiſender die Tour von 
Berlin nach Warſchan machen, hatte aber, wahr⸗ 
ſcheinlich in Creuz, den Courierzug der Oſtbahn 
irrthümlich beſtiegen und fuhr mit demſelben bis 
Wehlau, wo erſt der Irrthum entdeckt wurde. Die 
Ueberraſchung des ſeinem Ziel ſo weit Entrückten war, 
wie man ſich denken kann, keine angenehme. 

— Auf der Schäferei iſt vorgeſtern eine Katze 
wild geworden und hat drei Menſchen gebiſſen. Das 
Thier iſt hinter Schloß und Riegel genommen und 
wird beobachtet; die Gebiſſenen befinden ſich in 
ärztlicher Behandlung. Bis jetzt haben ſich Zeichen 
von Tollwuth bei der Katze nicht wahrnehmen laſſen, 
und wird das Thier wahrſcheinlich zur Selbſtver⸗ 
theidigung angereizt worden ſein. 

— Heute Vormittag wollte ein mit Eichenrinde 
ſchwer beladener Frachtwagen an der Lohmühle vor» 
fahren, um ſeiner Ladung entledigt zu werden. Bei 
dem abſchüſſigen Terrain kam derſelbe jedoch nicht zum 
Stehen, ſondern wurde bis auf die Promenade ge⸗ 
drängt, woſelbſt er die Decke des Gewölbes vom 
Bäckbache durchbrach, das Fuhrwerk kam unbeſchädigt 
davon, doch muß zur Verhütung von Unglücksfällen 
ſofort eine neue Uleberdeckung vorgenommen werden. 

— Geſtern iſt der erſte Präſident des Königl. 
Appellations⸗ Gerichtes zu Marienwerder Hr. Dr. 
Martens geſtorben. 

— Bei der engern Wahl im Marienwerder Wahl⸗ 
kreiſe hat der Kandidat der Liberalen Gutsbeſitzer 
Conrad⸗Fronza mit ca. 2000 Stimmen Ma⸗ 
jorität geſiegt. 

Tiegenhof, 16. Sept. Geſtern feierte der hieſige 
Kr. » Ger. Sekr., Kanzlei - Rath, Ritter ze. Hausburg 
ſein „50 jähriges Dienſt⸗ Jubiläum“, und wurde derſelbe 


— nachdem er Abends vorher ſchon durch ein Ständchen 
des Geſang⸗Vereins überraſcht worden — von den bie- 
ſigen Gerichts. und andern Beamten, jo wie von einer 
Deputation des Gemein de⸗Vorſtandes und mehreren an 
dern Freunden und Gönnern feierlichſt begrüßt. Das 
Königl. Appellations - Gericht in Marienwerder ſowohl 
als das Königl. Kreis - Gericht zu Marienburg hatten 
ehrende Anerkenntniſſe eingeſandt, und eine Allerhöchſte 
uszeichnung für den noch ſehr rüftigen Jubilar ſteht 
zu erwarten. Mittags hatten ſich viele Freunde und 
erehrer defielben zu einem Feſtmahtle im Deutſchen 
uſe vereinigt, wobei das erfte Glas natürlich unſerm 
erehrten Landes vater, das zweite dem Jubilar und 
das dritte ſeiner Familie dargebracht wurde. Von dieſer 
waren auch die beiden Söhne des Jubilars, die Herren 
Pfarrer H. und General - Sekr. H. aus Königsberg an. 
weſend und wurden von ihren vielen Bekannten hier 
freundlichſt begrüßt. — Die „Cholera“ hat uns, Gott 
ei Dank, wieder verlaſſen, nachdem fie hier verbäliniß⸗ 
mäßig viele Opfer gefordert. 3 
Thorn. Vom Kriegsminiſterium iſt die An⸗ 
weiſung eingegangen, die Vorarbeiten zu einem An⸗ 
ſchlage für die Errichtung einer feſten Brücke über 
die Weichſel im Bereich der Feſtung Thorn vorzunehmen. 
— — ʒ——œ[—P w 


Stadt⸗ Theater. 

Flotow's „Martha“, welche geſtern zur Auffüh⸗ 
rung kam, hat zwar keinen künſtleriſch hohen Werth, 
iſt aber fo auſprechend und voll tändelnder Süßig⸗ 
keiten, daß fie ſich leicht Zugang zu den Herzen der 
Hörer verſchafft. Dieſer Umſtand hat zur Folge ge⸗ 
habt, daß die Oper in ſchneller Zeit populär gewor⸗ 
den, aber im Laufe der Jahre auch bereits etwas 
abgegriffen iſt. Leider hatte der Beſuch der geſtrigen 
Vorſtellung darunter zu leiden, denn das Theater 
war nur zum Theil beſetzt. Jedenfalls hat dieſe 
Oper ſo viel für ſich, daß ſie zwei Parthieen in ſehr 

ter Weiſe hervorhebt und ſowohl der Inhaberin 
der Martha, als dem Sänger des Lyonel eine reiche 
Ausbeute zu Theil werden läßt. Der Lyonel ift eine 
wahre Fundgrube von Sentimentalität und dabei 
dankbar zu ſingen. Herr Milder machte geſtern 
in dieſer Parthie nicht allein den Eindruck eines 
ſtimmbegabten, ſondern auch eines verſtändigen und 
gebildeten Sängers, der das Maaß ſeiner Kräfte 
genau kennt und es auch anzuwenden verſteht. Von 
vorzüglich angenehmer und wohlthuender Wirkung 
iſt die Mittellage ſeines weichen, recht tenormäßig 
gefärbten Organs. Wir wollen für heute nur den 
ſehr günſtigen Eindruck der Geſangsleiſtung des 
Herrn Milder conftatiren, indem wir uns das Nähere 
über den Sänger nach weiterer Bekanntſchaft vorbe- 
halten. — Für die Parthie der Martha hatte Frl. 
Roſetti ſowohl die nöthige Fülle und Extenſivität 
der Stimme, wie fie ſich auch recht beweglich und 
fertig in den folorirten Parthien und im Lriller 
zeigte, obſchon hier äußerſte Correetheit noch zu 
wünſchen bleibt. Im Ganzen fang Fräul. Roſetti 
die Martha recht routinirt und elegant. — In der 
Rolle des Plumkett excellirte Herr Fiſcher. Mit 
Recht läßt ſich behaupten, daß ihm in dieſer Rolle 
nur ſehr wenige Sänger ebenbürtig zur Seite ſtehen, 
denn was Fülle, Kraft und Klarheit der Stimme, 
wie die Geſangstechnik anbelangt, ſo iſt er zu den 
erſten Vertretern ſeines Faches zu zählen. Ueberdies 
iſt Herr Fiſcher auch durch ſein bedeutendes 
ſchauſpieleriſches Talent bevorzugt. — Fräul. Krall 
(Naucy) hatte für die Löſung ihrer Aufgabe den beſten 
Fleiß eingeſetzt und war muſſtaliſch auch recht tüchtig. 
— Herr Nibbe (Richter) ſang ſeinen kleinen Part 
ebenfalls zur Zufriedenheit. — Herr Rudolph (Lord 
Triſtan) ſang und ſpielte ſich bis zu ſeiner letzten 
Scene ziemlich glücklich durch — aber bei dem offen 
baren Verluſt der Geliebten verließ ihn vollends die 

durage. 


—— —— ll — 
Bilder aus dem Homburger Spielleben. 
In Homburg erſcheinen während der Saiſon eine 


enge Individuen, die ihrer äußeren Erſcheinung 
nach den vornehmen Ständen angehören, in Wirk⸗ 


lichkeit aber nichts Anderes ſind als Schwindler und 


auner, die unter dem Namen „Induſtrieritter“ be» 
kannt ſind. Sie flaniren in den Lokalitäten des 
Kurhauſes und deſſen Umgebungen umher, bemühen 
ch, mit diſtinguirten Fremden Bekanntſchaften an. 
zuknüpfen und ſich mit ihren Verhältniſſen vertraut 
machen. Sobald ihnen ſolches gelungen iſt, ſuchen 
ie die neuen Connaiſſancen in irgend einer Weiſe 
auszubeuten, fei es als Borger auf Nimmerwieder⸗ 
zahlen, als Schmarotzer, als Heirathsnegozianten, 
occaſionell auch wohl als Gelegenheitsmacher in Lie⸗ 
besaffairen. Die Machinationen dieſer Schwindler 
bringen einzelne Fremde, oft auch ganze Familien in 
ſchweren Schaden und Verdtuß. 
So gefährlich dieſe Leute unſtreitig unter Um⸗ 


ſtänden werden Lönnen, find fie es doch nicht in dem 


Grade, wie eine andere Klaſſe von Individuen, 
welche unter dem Namen „Agenten“ fungiren. Dieſe 


aber, Herr Baron, 


verſchaffen Darlehen zu übermäßigen Zinſen, beſor⸗ 
gen den Verkauf oder die Verpfändung von Pre⸗ 
tioſen, wenn nöthig den Verkauf der Pfandſcheine 
und vermitteln überhaupt Alles, was nur irgend ver⸗ 
mittelbar iſt. 

Dieſe ſcheinbar harmloſen Agenten verpuppen ſich 
aber nicht ſelten in die durchtriebenſten Gauner. 

Es hatte ſich in Homburg ein polniſcher Emi⸗ 
grant niedergelaſſen: ein kleines verwachſenes Indi⸗ 
viduum mit ſchiefer Naſe und ſtechendem Blick. Er 
hatte ein Agentur » Bureau in Homburg errichtet, 
machte aber, der ſtarken Concurrenz wegen, nur 
ſchwache Geſchäfte. Er beſchloß deßhalb, feinen zer⸗ 
rütteten Finanzen mittelſt eines genial componirten 
Schwindels aufzuhelfen. Zur Ausführung deſſelben 
bedurfte er eines Aſſociés mit anſehnlichen Geld⸗ 
mitteln und glaubte einen ſolchen in der Perſon 
eines ehemaligen Rittergutsbeſitzers, dem Baron 
T—g, gefunden zu haben. Derſelbe hatte vor drei 
Jahren bedeutende Summen in Homburg verſpielt, 
war aber noch zur rechten Zeit zur Beſinnung ge⸗ 
kommen und hatte vom Spiel abgelaſſen. 

Obgleich er nicht mehr ſpielte, nahm er doch 
ſeinen permanenten Wohnſitz in Homburg. Er legte 
den ihm übrig gebliebenen Reſt ſeines noch immer 
bedeutenden Vermögens in Spielbank » Actien an 
und betrieb nebenher Wucher ⸗Geſchäfte. Er be— 
diente ſich dabei häufig des polniſchen Agenten als 
Vermittler. 

Dieſer kam eines Tages zu dem Baron und er⸗ 
ſuchte ihn um eine geheime Unterredung, die ihm 
ſofort bewilligt wurde. Der Baron verſchloß die 
Eingangsthür von innen und führte den Agenten in's 
Nebenzimmer. 

„Herr Baron“, begann dieſer, „ich komme, um 
Ihnen ein feines Geſchäft zu proponiren —“ 

„Wahrſcheinlich ein Darlehnsgeſchäft —“ 

„Keineswegs, Herr Baron; etwas Beſſeres, 
Ausgiebigeres; ein Geſchäft, wobei kein Riſico zu 
befürchten und der Gewinn unzweifelhaft iſt. Es 
gehören zur Ausführung dieſes Geſchäfts zwei Dinge: 
erſtens eine namhafte Summe Geldes und zweitens 
ein nicht allzuzartes Gewiſſen.“ 

„Ich will nicht hoffen, Herr Agent, daß Sie 
mir eine unehrenhafte Handlung zumuthen wollen —“ 

„Und wenn dem fo wäre? Herr Baron —“ 


„So würde ich Ihnen rund heraus erklären, daß 


meine Ehre mir nicht geſtattet, mich bei einer 
ſolchen zu betheiligen. Noblesse oblige! mein 
Herr!“ 


„Allen Reſpect vor dieſer ſtolzen Divifel Wie 
wenn eine kleine unmoraliſche 


Schwenkung einen grandioſen Gewinn in Ausſicht 
ſtellt? Per Dio, utilita, ſagt Figaro.“ 

„Bleiben Sie mir mit dergleichen Subtilitäten 
vom Halſe; ſagen Sie mir lieber frei heraus, auf 
welches Ziel Sie losſteuern und was Sie von mir 
verlangen.“ 

„Das Ziel, worauf ich losſteure, iſt ein Gewinn 
auf der Spielbank; und was ich von Ihnen verlange, 
eine Kleinigkeit —“ 

„So laſſen Sie hören.“ 

„Der Herr Baron finden ſich morgen gegen 
Abend im Kurhauſe ein, und zwar in dem Saale, 
wo Trente-et-quarante geſpielt wird. Sie werden 
mich daſelbſt anweſend finden. Auf ein von mir ge⸗ 
gebenes Zeichen betheiligen Sie ſich am Spiel und 
pointiren mit 12,000 Gulden auf „roth.“ Roth wird 
gewinnen Pr 

„Wer garantirt Ihnen denn dieſes Reſultat?“ 

„Ein Dutzend fein markirte Karten und die Mani- 
pulation einer geſchickten Hand. — Der Banquier, 
mit dem ich mich in Einverſtändniß gefegt, wird das 
Erforderliche beſorgen.“ 

„Das iſt ja aber ein kompleter Schurkenſtreich, den 
Sie mir da proponiven —“ 

„Nun gut, Herr Baron, ſo begehen wir einen 
Schurkenſtreich! Die Gelegenheiten, wo man auf voll» 
kommen ehrbaren Wegen größere Summen im Hand- 
umdrehen erwerben kann, ſind ſelten.“ 

Der Baron ſprach nun noch Langes und Breites 
von ſeinen Pflichten als Edelmann, von der Ehren⸗ 
haftigkeit feiner Vorfahren und von feiner Stellung 
als Aktionär, endete aber ſchließlich damit, daß er 
auf den Handel einging. 

Der Agent ſetzte dem Baron nun noch davon in 
Kenntniß, daß der Banquier pro studio et labore 
4000 Gulden verlange, daß er eine gleiche Summe 
beanſpruche und daß das letzte Drittel dem Baron ver⸗ 
bleiben ſolle. Letzterer fand zwar den ihm zugewie⸗ 
ſenen Gewinn zu gering, erklärte aber doch, daß er 
in Betracht, daß der Schwindel öfter wiederholt wer⸗ 
den könne, ſich damit begnügen wolle. 


Am folgenden Tage wurde nun die Sache, wie 
verabredet, ins Werk gerichtet. Der Baron empfing 
von dem Agenten das verabredete Zeichen, pointirte 
auf „roth“, roth gewann und er ſtrich den Gewinn 
von 12,000 Gulden ein. Der Agent begleitete den 
Baron in ſeine Wohnung und erhielt von letzterem 
die Summe von 8000 Gulden ausgezahlt, mit der 
Weiſung, 4000 Gulden dem Helfershelfer einzu⸗ 
händigen. 

Zwei Tage darauf wurde die Gaunerei aufs 
Neue in Seene geſetzt; der erwartete Erfolg blieb 
aber aus. Roth verlor. 

Der Baron, ſichtbar erſchrocken und Verrath 
ahnend, ſah ſich entrüſtet nach feinem Affocie um. 
Dieſer war aber verſchwunden und von da ab in 
Homburg nicht mehr aufzufinden. Der betrogene 
Betrüger verlor bei dieſem Schwindel 8000 Gulden. 

Der vollkommen unſchuldige Banquier war bei 
dieſer Affaire völlig ex nexu und hat es niemals 
in Erfahrung gebracht, daß er „unbewußterweiſe“ 
zweien durchtriebenen Gaunern zur Ausführung eines 
Schurkenſtreichs behülflich geweſen war. 


Bermiſchtes. 


— Am Donnerſtage hat Berlin ſeit langer Zeit 
wieder einmal Glück in der Lotterie gehabt, indem 
dorthin ein Hauptgewinn von 15,000 Thlrn, ge⸗ 
fallen. Kaum hatten die beiden Waiſenknaben die 
Nummer und den Gewinn gezogen und der Ausruf 
war kaum erfolgt, als eine Stimme aus der Zu⸗ 
hörermenge ſich vernehmen ließ: „Gott der Gerechte 
mein Loos.“ Alle Blicke wandten ſich auf den 
glücklichen Spieler, der ſich hierdurch der Art ge⸗ 
ſchmeichelt fühlte, daß er immer lauter und lauter 
rief: „Es iſt mein Loos, ich habe 15,000 Thaler 
gewonnen.“ Eine laute Freude iſt nun aber in den 
Hallen der Preußiſchen Fortuna nicht geſtattet, es 
trat daher der dienſthabende Schutzmann an den Schreier 
heran und forderte ihn auf, ſich ruhig zu verhalten, 
da kam er aber dem Manne mit dem vielen Gelde 
grade Recht. „Was, ich ſoll ruhig ſein, werd' ich 
doch laut ſagen können, ich habe gewonnen 15,000 
Thlr.“, ſo wollte höchſt wahrſcheinlich der Ruheſtörer 
ſagen, es gelang ihm aber nicht, ſeine Rede im Saal 
zu beenden, denn mitten in derſelben fühlte er ſich 
beim Kragen gepackt und war im Nu auf den Flur 
geſetzt. 

— Durch den Genuß trichinenhaltigen Schweine⸗ 
fleiſches iſt während der letzten Wochen in Berlin 
eine große Zahl von Erkrankungen, deren etwa 70 
ermittelt ſind, zwei ſogar mit tödtlichem Ausgange, 
veranlaßt worden. Sämmtliche Erkrankte gehören, 
mit einzelnen Ausnahmen, einer und derſelben Stadt⸗ 
gegend an und haben Schweincefleiſch genoſſen, welches 
von einem und demſelben Schlächter entnommen: ift, 

— Jn der Reimlingerflur bei Nördlingen wurden 
5 Schnitter vom Blitze getroffen und von dieſen 3 
getödtet. Einer der tödtlich Getroffenen wurde durch 
die Kraft des Blitzſtrahles förmlich in den Erdboden 
hineingeſchlagen, ein anderer ganz nackt (mit vom 
Leibe geriſſenen Kleidern) aufgefunden. 

— Bei einem Holzhändler in Harburg, der dem 
Studium ſeiner umfangreichen Naturerzeugniſſe mehr 
Geſchmack abgewann, als den neueſten Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der Literatur und ſchönen Kante 
wurden wiederholt von einer dortigen Buchhandlung 
belletriſtiſche Werke „zur gefälligen Anſicht, eventuell 
koſtenfreien Rückſendung“ abgeliefert, ohne auf man⸗ 
nichfache Vorſtellungen, daß er keinen Bedarf an 
derartigem unnützen „Tand“ fühle, Rückſicht genommen 
zu ſehen. Der hierüber empörte Holzhändler erſann 
ein vortreffliches Mittel, ſolchem Unweſen zu ſteuern. 
Drei der kräftigſten ſeiner Arbeiter mußten dem un⸗ 
ermüdlichen Widerſacher eine ungeheure Eichenbohle 
überbringen, die mit einem höflichen Begleitſchreiben 
verſehen war, welches die Worte enthielt: „Zur 
gefälligen Anſicht und eventuell kostenfreien Rück⸗ 
ſendung.“ E 

— Ein öſterreichiſcher Beamter machte mit feiner 
ſeit kaum einem Monat angetrauten Gattin Anfangs 
letzter Woche einen Ausflug von Trieſt nach Muggſa. 
In dem von ihnen benutzten Wagen ſaßen noch zwei 
Schweſtern der Frau und ein Freund des Mannes. 
Die Herren rauchten; es ging ein ziemlicher Wind, 
welcher einen von einer Cigarre auf ein Damenkleid 
gefallenen Funken bald zu ſtarkem Feuer anfachte, 
daß, bevor man es ſich verſah, die Kleider in Flammen 
aufloderten. Die junge Frau und eine ihrer Schweſtern 
liegen an ſchweren Brandwunden darnieder. 

— Bereczowski, der wegen des Attentates auf den 
Kaiſer von Rußlaud zur Galeerenſtrafe verurtheilte Pole, 
ift am 11. September in Toulon angekommen. Er legte 
den Weg mit einer Anzahl anderer Galeerenſträflinge 
urück. Kaum in Toulon angekommen, wurde er nach 
dem Ankleidezimmer geführt, um die rothe Jacke des 


Galeerenfträflings und die grüne Mütze des zu lebens · 
länglicher Zwangsarbeit Verurtheilten anzulegen. 
12 Uhr wurde Bereczowski mit ſeinen Gefährten in 


die Schmiede des Bagno's geführt, um ſich die Kette 


anſchmieden zu laſſen. Bereczowski hatte rothe und an« 
geſchwollene Füße und ſchien ſtarke Schmerzen zu haben. 
Die Operation wurde an ihm zuerft vorgenommen. Er 
trat vor, kalt und ohne eine Miene zu verziehen. 
Einer der Schmiedegeſellen legte ihm an den 
linken Fuß einen großen Ring, an welchen die Kette an- 
geſchmiedet wird. Bereezowski legte ſich auf den Bauch 
nieder und erhob den linken Fuß, um ihn auf einen 
Amboß zu legen. Einige Hammerſchläge wurden gehört, 


und die Kette war auf Lebenszeit angeſchmiedet. Der 
neue Galeerenſträfling erhob ſich dann und eine der 
Wachen befahl ihm, in einem Winkel zu warten, bis 
man ſeine Kameraden angeſchmiedet. Bereczowski begab 


ſich an den angedeuteten Plat, indem er mit der linken 
Hand ſeine Kette trug. Sein intelligentes Geſicht war 
bleich; unter ſeiner grünen Mütze konnte man ſeine kurz 
geſchorenen Haare ſehen. Ungeachtet des Coſtumes hatte 
Bereczowski nicht das thieriſche Weſen, das ſonſt die 
Sträflinge annehmen, ſowie fie mit demfelben bekleidet 
find. Die Blicke, die er von Zeit zu Zeit auf die Un 
weſenden warf, waren melancholiſch, aber ſehr ſanft. 
Seine Wunde an der Hand iſt vollftändig geheilt. Der 
Daumen und der Zeigefinger trugen nur tiefe Narben. 
Einer Perſon, welcher die Einzelheiten über das Attentat 
unbekannt waren, und die ihn fragte, ob er ein Finger- 
geſchwür gehabt, antwortete er: „Es ift die Piftole. ... 
Man hat mich mit kaltem Waſſer behandelt und in drei 
Wochen war ich geheilt.“ Während des Anſchmiedens 
der übrigen Perſonen blieb Bereczowski vollſtändig kalt. 
Er ſprach mit keinem von ihnen, während dieſe über 
die, welche auf den Amboß gebracht wurden, ſchlechte 
Witze riſſen. Feſte und hartnäckige Energie drückt ſich 
in dem Geſichte des neuen Galeerenſträflings aus. 

— Zu Madrid findet ſich ein Epitaphium auf 
einen Sänger, Namens Juan Pinto, welches ſeiner 
Originalität wegen Erwähnung verdient. Es lautet: 
„Hier ruht Juan Pinto, Spaniens Orpheus. Bei 
ſeiner Ankunft in dem Himmel vermiſchte ſich ſeine 
Stimme mit den Stimmen der Engel. Kaum aber 
hörte der Herr ſeinen Geſang, ſo wurde er derge⸗ 
ſtalt von demſelben gerührt, daß er zu den himmli⸗ 
ſchen Geiſtern rief: Schweigt und laßt meinen Kam⸗ 
mermuſiker Juan Pinto ſingen!“ 

— [Baumwollene Häuſer.] In den ſüd⸗ 
lichen Staaten der nordamerikaniſchen Union ſoll die 
Benutzung von Baumwollabgängen, die einer anderen 
Verwendung nicht fähig ſind, zu Bauzwecken paten⸗ 
tirt ſein. „Der Süden (ſagt eine Charleſtoner 
Zeitung) braucht keinen Granit mehr, um Häuſer 
zu bauen, die mineraliſche Architektur muß einer vege⸗ 
tabiliſchen das Feld räumen.“ Die Technik ſelbſt 
beſteht darin, daß man die Baumwollfaſer in einen 
Teig verwandelt, der nach dem Trockenwerden ſtein⸗ 
hart werden ſoll. Die Hauptſache hierbei iſt alſo 
das hierzu paſſende, nicht angegebene Bindemittel, 
und die Sache erſcheint plauſibel, wenn man ſich 
vergegenwärtigt, daß aus Papiermaſſe ja auch Tiſche, 
Stühle und dergl. gefertigt werden, die eine große 
Feſtigkeit beſitzen. Die ſolchergeſtalt erbauten Häuſer 
erhalten äußerlich einen Ueberzug, der ſie völlig regendicht 
macht. Als mit der neuen Bauart verbundene Vortheile 
werden aber gerühmt, daß erſtlich ein ſolches Haus 
in der halben Zeit von unten bis oben fertig wird, 
die man zu einem Ziegelbau brauchen würde, daß es 
nur ein Drittel der gewöhnlichen Koſten beanſprucht, 
daß es feuerſicher iſt und in ſeiner Conſtruktion die 
erwünſchteſte Solidität gewährt. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden iſt es glaublich, daß bei den Amerikanern die 
Luft, ſich in dieſer Art in Baumwolle ſetzen zu laſſen, 
fo groß ift, wie fie geſchildert wird. 


—— — R— 


Schiſſs- Mapport aus NMeufahrwaſſer. 

Angekommen am 17. Septbr.: 

Hartjes, Uranus, v. Hamburg, m. alt. Elſen. Nuſch, 
Erdmandine, v. Neweaſtle, m. Gütern u. Coke. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 

Angekommen am 18. Sepibr, 
Steinhöfel, Olga, v. Pillau, m. Getreide n. Stettin. 
Retournirt: Erich, Lina. 

Ankommend: 1 Schiff. Wind: Nord. 


Meteorologiſche Jeobachtungen. 


2 S | Barometer: Thermometer 8 

3 EI Höhe in | im Freien Wind und Wetter. 

AS par. Linien. jn. Reaumur. 

171 a 387,48 | + 11,8 N. mäß. bew. u. Regenſchauer. 

18 80 841,42 11,0 NN0. friſch, etwas wolkig. 
12 342,11 11,5 do. do. 


ä — 
Börfen- Werkäufe zu Danzig am 18. September. 
Weizen, 150 Laſt, zu unbekannt gebliebenen Preiſen, 
nur 128.29 pfd. friſch. fl. 745 pr. 85pfd. bezahlt. 
Roggen, 116pfd. fl. 480 pr. 81 pfd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 14. bis incl. 17. Septbr.: 

3 Laßt Weizen, 90 Laſt Rühfen, 546 Stück eichene 
Balten, 463 Stück fihtene Balken und Rundholz, 
4500 Stück Eiſenbahn - Schwellen. 

Waſſerſtand 2 Fuß 1 Zoll. 


Um 


daß gegen die Ausbleibenden angenommen werden 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. v. Woisky n. Gattin a. Ziegen ⸗ 
berg u. Steffens a. Mittel⸗Golmkau. Schauſpieler Klemich 
n. Fam. a. Dresden. Die Kaufl. Bruns a. Bremen u. 
Deveghol a. Brüſſel. Frau Rittergutsbeſ. v. Tiedemann 
a. Wojanow. Frau Apotheker Knechtel n. Fam. a. Berlin. 
Fräul. v. Nieſſen a. Dirſchau. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Sackreweky a. Poſen. Director 
Wentzel a. Coberwitz. Die Kaufleute Frankenſtein a. 
Bielefeld, Schwarzbach a. Hamburg, Riegel a. Würzburg, 
Drümmer a. Bromberg, Bleckmann a. Barmen u. 
Braune a. Stettin. 

Hotel zum Aronprimen: . 

Die Kaufl. Leutiger a. Leipzig, Redmann a. Mag ⸗ 
deburg, Maaß u. Meyer a. Berlin. Lleut. u. Gutsbeſ. 
Czerwinsky a. Dakam. 

Walter's Hotel: 

Landwirth Pferdmenger a. Wyszeczin. Kaufmann 
Aron a. Schlawe. 

Ichmehher's Hotel zu den drei Mohren 

Die Kaufl. Meyer u. Leopold a. Culm, Angrich a. 
Brauntzberg u. Schröder a. Tilſit. Rentier Heyn aus 
Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, den 19. Septbr. (II. Ab. No. 2) 
Der Freiſchütz. Romantiſche Oper in 3 
Acten von Friedrich Kind. Muſik von C. M. 
v. Weber. 


Avis 
für Brauereibeſitzer. ZU 


Da es mir gelungen iſt, eine Malzwaage 
nebſt Schüttvorrichtung eigner Konſtruction 
am hieſigen Orte aufzuftellen, welche nach dem nach⸗ 
ſtehenden Atteſte für den Brauereibetrieb große Vor⸗ 
theile gewährt, fo empfehle ich mich Grund deſſen 
zur Effectuirung anderweiter Aufträge. 

Atteſt. 

Dem Herrn Decimalwaagenfabrikant H. Macken⸗ 
roth beſcheinige ich hiermit, daß derſelbe die von 
mir in Beſtellung gegebene Malzwaage nebſt Schütt- 
vorrichtung zu meiner Zufriedenheit gefertigt und daß 
dieſelbe allen Anforderungen auf Erzielung von Er⸗ 
ſparniß an Arbeitskräften und Säcken vollkommen 
entſpricht. 

Danzig, den 1. September 1867. 

Franz Durand, 
Dampfbrauerei⸗Beſitzer. 


Alle Arten Decimalwaagen für Gewerbe 
treibende und zum Wiegen von Vieh und Futter für 
Landwirthe habe in Vorrath und liefere prompt auf 
Beſtellung und unter Garantie. 

H. Mackenroth, 
Decimalwaagenfabrikant, 


Bekanntmachung. 

ur Wahl der von der Steuer-Geſellſchaft A. II. 

„Kaufleute“ Behufs Vertheilung der Gewerbe⸗ 
ſteuer für das Jahr 1868 zu wählenden Abgeordneten 
haben wir einen Termin auf den 

19. September c., Vormittags 11 Uhr, 

im rothen Saale des Rathhauſes angeſetzt. Wir 
laden die ſämmtlichen Mitglieder der Steuer-Klaſſe 
A. II. zu dieſem Termine mit dem Bemerken ein, 


wird, ſie treten den Beſchlüſſen der Erſchienenen bei. 0 
Danzig, den 4. September 1867. Fleiſchergaſſe No. 80. 
Der Magiſtrat. Die Dentler'ſche Leihbibliothet, 
1 


—— 

17 7 3. Damm Nr. 3 

Unterricht für Geſang, Klavier und fortdauernd mit den neueſten Werken berſehen, empfiehlt 
Orgel ſpiel B. Kronke, Jopengaſſe 27. ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichen Abonnement. 


Ich mache hierdurch auf den 


Ausverkauf 


meines 


Kurz⸗Waaren⸗, Band⸗ u. Garn⸗Lagers 


zu ungemein billigen Preiſen aufmerkſam. 


L. Wallenberg. 
Große Gerbergaſſe 11. 


u 
en — 
7... IRRE] 


Ar RE N A AA AD Do da ae? 


Unſern geehrten Abonnenten 


die ergebene Anzeige, daß die „W̃ eſtpreußiſche Zeitung“ mit dem 


heutigen Tage wieder erſcheint. Die Redaktion und Expedition befinden ſich 


Erſten Damm No. 2. 


Danzig, 18. September 1867. 


Das Comité der „Weſtpreußiſchen Zeitung.“ 
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‘| Wir erlauben uns hierdurch dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige zu machen, daß 
Zu wir hierjelbft eine eigene 


Kunſt⸗ und Buchdruckerei 


unter der Leitung unſers Geſchäftsführers Herrn Paul Thieme begründet haben, welche 8 


mit dem heutigen Tage = 
Erſten Damm No. 2. | 
eröffnet iſt. Bei den billigften Preiſen empfehlen wir uns zur ſorgfältigſten Ausführung aller 8 


vorkommenden Arbeiten, als Werke und Zeitſchriften jeder Wiſſenſchaft, Jahres- Berichte und 
Statuten für Vereine und Geſellſchaften ꝛc., Circulare, Formulare und Schema's, Preis. Courante, 5 
Geſchäfts⸗, Empfehlungs-, Viſiten⸗ und Speife- Karten, Rechnungen, Gelegenheits⸗Gedichte, Pro- 057 
gramme, Cataloge, Facturen, Empfangszettel, Geſchäfts-Anzeigen, Etiquettes ꝛc. ꝛc. N 


Verlag und Expedition der „Weſtpreußiſchen Zeitung.“ 


Danzig, 18. September 1867. Das Comité der „Weſtpreußiſchen Zeitung.“ 


Verantwortlich: Redaction, Drat und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


